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Gelbe Farbe . Grüne Farbe . 27

Gelbe Farbe .

( Zu Seite 129 , Zeile 37 . )

Anstatt der beiden Sätze No , 67 und 68 ist nachstehender Satz vorzu -

zichen :

Chlorsaures Rali . . . 12 Theile

6

Milchzucker

Lycopodium . 33
Oxalsaures Natron . 1

Dieser Satz ist schön von Färbung , die Flamme ist gross und er putzt

sich sehr gut .

Grüne Farbe .

( Zu seite 132 , Zeile 18 . )

Die Ursache , warum in den mittelst Kupfersalzen grün gefärbten Sätzen

immer ein wasserstoſſhaltiger Brennstofl vorhanden sein muss , ist die in dem

ersten Ergänzungshelte pag . 29 . angegebene besondere Eigenschaſt der

Schwefelgasſlamme , dass sie die guνναν Fürbung des KRuplers nicht annimmt .

Die Flamme eines solchen Satzes ist daher eigentlich ein Gemisch von zwei

verschiedenen Flammen ; der ungefärbten Schwelelgasllamme und der grün

gefärbten Wasserstollgasllamme .
Taucht man eine Mengung von Schwefel und Lupferoxyd , angezündet in

ein mit Sauerstoflgas gefülltes Gefäss , so ist die Flamme nur hellgelb , kommt

aber irgend eine wasserstoffhaltige Substanz dazu , so wird sie sogleich schön

grün , von der Spitzé an bis über die Hälfte gefäürbt. Der untere Theil der

Flamme ist nicht gefärbt , weil hier , wo die Einwirkung der Gase noch sehr

heltig ist , die Hitze das Rupferoxyd reduzirt , wodurch es seiner Füärbungs-

lähigkeit beraubt wird ; erst später an den äusseren Flächen der Flamme ,

wo die Temperatur nicht mehr so hoch ist , gehet das Kupfer wieder in

den früheren Zustand der Oxydation über und tritt dann wieder grün

kärbend auf .

( Zu Seite 132 , Zeile 38 . )

Der mittelst Kupfersalz grün gelärbte Satz No . 73 brennt mit einem Zu -

Satz von ein Procent Lycopodium „ ei angezündet , mit einer von der Wurzel

bis zur Spitze gleichmässig gefärbten Flamme . Was diesen Salz besonders

interessant macht , ist , dass derselbe auch für Leuchtkugeln angewendet wer —-

den kann , da man bisher daran gezweifelt hat , dass mittelst Kupfersalzen
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28 Grüne Tarbe .

grün geſtürbte Leuchtkugeln darzustellen sind . Leuchtkugeln aus dem obigen

Satze brennen sehr gut mit einer eiwas kleinen aber wirklich sehr schön

grün gefärbten Flamme , und nehmen sich in römischen Lichtern , insbesondere
neben roth sehr hübsch aus . Das Grin derselben ist zwar nicht sehr licht -

stark , aber sehr angenehm und ganz verschieden von dem Grün der Baryt -
sätze . Auf weite Entfernungen wirkt jedoch dieser Satz nicht wegen seiner

zu geringen Lichtstärke . Man kann die Quantität des in dem Satze enthal -

tenen Salpeters noch um etwas vermehren , die Lichtstärke wird dadurch

erllöhet , die Fürbung jedoch etwas schwächer . “

( Tu Seite 133 , Zeile 1. )

Man hat früher die Darstellung eines vollkommen sattgrün gefärbten
Lichtes mittelst des Barytsalpeters nicht für möglich gehalten , weil alle der -

artigen Sätze immer nur schwach gelärbt waren und man hat daher ange -

nommen , dass dem Baryt von Natur an und für sich keine zureichende Fär —

bungsfähigkeit inne wohne . Erst nachdem der chorsaune Baryt bewiesen

hat , dass der Baryt in gewissen Verbindungen allerdings sehr hinreichend

satte Fürbungen liefern kann , ist man darauf ausgegangen , auch mittelst des

salpetersauren Baryts solche Fürbungen darzustellen ; namentlich hat der

Pirotèchner Cherlier mit grossem Fleisse diesen Gegenstand bearbeitet . Der
Satz No . 37 gehört hinsichtlich seiner Zusammensetzung der Erſindung des

Genannten an und ist schon ein solcher vollkommener grüner Satz .

Die Barytsätze haben das Eigenthümliche , dass jede Beimischung von

Kohle oder kohlebildender Stofle , selbst schon in ganz kleinen Quantitäten das

grüne Licht dieser Sätze schwücht und gelblich macht , mit einem Worte sie

entfärbt . Die ungemeine Hacklichkeit der Barytsätze in dieser Beziehung ,
der man früher nicht zu hegegnen wusste , war daher die Ursache , dass man

mit Barytsalpeter keine vollkommenen grünen Sätze darstellen konnte , denn

da der Barytsalpetersatz schwer verpullt , glaubte man die Kohle in diesen

Sätzen nicht entbehren zu können .

Seitdem gegen die entlärbende Wirkung der Kohle in dem Calomel , Sub -

limat , Salmiak ein zureichendes Gegenmittel gefunden worden war , unter -

liegt die Darstellung vollkommen grün brennender Sätze mittelst Barytsal -

peter keiner Schwierigkeit mehr , es ist jedoch folgendes dabei zu be -

merken .

Das Gewichtsverhältniss des Barytsalpeters , des Schwelels und des chlor -
sauren Kalis gegen einander , ist nicht von besonderer Wesentlichkeit für die

Färbung , man kann hierin mannigfach abwechseln , ohne dass die Färbung
dadurch verliert , nur muss man nicht mehn chlorsaures Kali nehmen , als
eben hinreicht , die nöthige Raschheit der Verbrennung hervorzubringen ,
weil der Sata , je mehr er chlorsaures Kali in einer bestimmten Satzmenge
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